Gottesdienst in Neuffen am 1. Dezember 2013

zu Hebräer 10,23-25

Pfr. Gunther Seibold

Liebe Gemeinde,

heute ist für die Kirche ein besonderer Tag,

weil heute ein neues Kirchenjahr anfängt!

Kirchenjahr
Mit dem Toten- oder Ewigkeitssonntag 

geht das Kirchenjahr zu Ende.

Mit dem Advent,

mit der Ankündigung der Geburt des Heilandes,

beginnt ein Neues Kirchenjahr.

Sie wissen ja,

dass einiges neu beginnt auch in unserer Kirchengemeinde,

das jetzt auf diesen Advent fällt:

Wir wählen heute einen neuen Kirchengemeinderat,

wir bekommen nächste Woche eine neue Pfarrerin

und – darauf möchte ich heute hinweisen:

Mit dem neuen Kirchenjahr fängt auch eine neue Predigttextereihe an.

Da das wahrscheinlich nicht allen so bewusst ist,

möchte ich das an dieser Stelle einmal kurz erklären:

Das Kirchenjahr gibt uns Pfarrerinnen und Pfarrern jeweils vor,

welche Texte Predigttext sind.

Es gibt 6 Reihen von Predittexten,

also 6 Jahrgänge.

Nach 6 Jahren beginnt es dann wieder von vorn.

Die Reihe, die heute beginnt, ist die Reihe römisch 6.

Wenn Sie einmal interessiert,

was regulärer Predigttext an einem bestimmten Sonntag ist,

können Sie im Gesangbuch ab Seite 1517 den liturgischen Kalender finden und dort zu jedem Sonntag bei römisch 6 den Predigttext

für das neue Kirchenjahr 2013/2014.

Außerdem zeigt der liturgische Kalender an,

was der Wochenspruch ist und welche Farbe das Parament an der Kanzel haben soll.

[Folie Kirchenjahr]

Hier sehen Sie ein Schaubild für das Kirchenjahr.

Es beginnt oben mit dem 1. Advent.

Im Uhrzeigersinn kommt zuerst der Weihnachtskreis,

dann der Osterkreis

und schließlich der Trinitatiskreis

im Anschluss an Trinitatis, das Dreieinigkeitsfest.

Die Farben innen zeigen jeweils

die Farbe für das Parament.

[Folie: Kirchenjahrausschnitt]

Dieser Ausschnitt zeigt Advent und Weihnachten und Sie sehen,

dass jetzt im Advent violett hängt

und an Weihnachten dann weiß kommt.

Violett ist für Fasten- und Wartezeiten gedacht.

Weiß ist die Farbe für Christusfeste.

Hinführung Hebräerbrief
[Folie blank]

Nun aber einen Schritt näher zum Predigttext,

der für heute dran ist und die Reihe 6 eröffnet.

Es ist ein Abschnitt aus dem Hebräerbrief.

Der Hebräerbrief gilt 

als eines der schwierigsten Bücher im Neuen Testament.

Ich würde jemand, der anfängt die Bibel zu lesen,

niemals empfehlen, mit dem Hebräerbrief anzufangen.

Aber wenn er in den Predigten nicht vorkommen würde,

dann würden wir einige der schönsten Aussagen

und Hoffnungen der Bibel nicht hören.

Gerade dieses Kalenderjahr ist der Hebräerbrief

in aller Munde durch die Jahreslosung aus Hebräer 13,14:

„Wir haben hier keine bleibende Stadt,

sondern die Zukünftige suchen wir.“

Oder viele kennen den Vers:

„Heute, wenn ihr seine Stimme hören werdet,

so verstockt eure Herzen nicht!“ (Hebräer 3,7-8)

Im Blick auf Jesus gibt es im Hebräerbrief zwei Verse,

die ebenfalls zu den Merkversen der Bibel gehören:

„Jesus Christus gestern und heute

und derselbe auch in Ewigkeit (Heb.13,8).“

„Lasst uns aufsehen zu Jesus,

dem Anfänger und Vollender unseres Glaubens (Heb.12,2).“

Wenn ich im Hebräerbrief lese,

sind mir drei Grundgedanken 

immer wieder besonders eindrücklich:

Erstens: Dass wir mit dem Glauben an Jesus

in einer „Wolke der Zeugen“ stehen.

Diesen schönen Begriff benutzt Heb.12,1:

Die Wolke der Zeugen sind Abraham, Sara, Mose, David und viele andere.

Zweitens: Der Hebräerbrief beschreibt eindrücklich,

dass Jesus mit seiner Hingabe

jeden Opferkult ein für alle mal unnötig gemacht hat.

Gott braucht keine Opfer.

Die Versöhnung durch Jesus und seine Hingabe am Kreuz gilt umfassend.

Drittens beeindruckt im Hebräerbrief,

wie er den Christen Hoffnung macht: 

Er predigt von der Verheißung der Ruhe für das Volk Gottes.

Die hebräischen Christen, an die sich der Hebräerbrief richtete,

waren offensichtlich sehr unter Druck durch Verfolgung.

Der Hebräerbrief macht ihnen Hoffnung und sagt:

Es ist noch eine Ruhe vorhanden für das Volk Gottes! (Heb.4,9)

Predigttext
Auch unser Predigttext spricht von der Hoffnung.

Sie ist dort das zentrale Thema.

[Ich mache den Predigttext hier oben sichtbar

und lasse im Folgenden immer die Worte sichtbar,

zu denen ich spreche.

Aber ich gehe auf das Bild sonst nicht weiter ein.

Die Predigt ist ohne Sehen verständlich

- das ist ja auch wichtig für Sie von der Stadtkapelle,

die Sie hinter der Leinwand sitzen.]

Ich denke, dass man den heutigen Abschnitt

für den 1. Advent ausgewählt hat,

weil er am Anfang von der „Hoffnung“ spricht

und am Ende von dem „Tag, der sich naht“.

Zwischen diesen beiden adventlichen Stichworten

steht ein Abschnitt mit praktischen Gedanken dazu,

wie in der Gemeinde Hoffnung gepflegt werden kann.

Ich lese uns den Predigttext jetzt einmal vor:

Lasst uns festhalten an dem Bekenntnis der Hoffnung 
und nicht wanken; 
denn er ist treu, der sie verheißen hat; 

und lasst uns aufeinander Acht haben 
und uns anreizen zur Liebe und zu guten Werken 

und nicht verlassen unsre Versammlungen, 
wie einige zu tun pflegen, 
sondern einander ermahnen, 
und das umso mehr, als ihr seht, dass sich der Tag naht.

Hoffnung
[Folie „Hoffnung“]

Am meisten hängen geblieben bin ich beim Stichwort „Hoffnung“.

Was ist eigentlich eine Hoffnung?

Wie wichtig ist Hoffnung?

Ist das mit der Hoffnung leicht oder schwer?

Gibt es bei uns Menschen verschiedene Typen, wie wir mit Hoffnung umgehen? Was für ein Typ bin dann ich?

Vielleicht kann man ja sagen:

„Sage mir, welche Hoffnung du hast, und ich sage dir, wer du bist!“

Was ist eine Hoffnung?

[Man sagt ja: Sie ist blau – wie die Anzüge der Stadtkapelle:

Ob Sie vielleicht schon überlegt haben,

inwiefern Sie ein Hoffnungsorchester sind?]

Das deutsche Wort kommt von einem Stamm,

der auch in „hüpfen“ steckt.

Schwäbisch „hopfa“ kommt dem no näher.

Eine Hoffnung erwartet etwas Positives,

ist positiv gespannt,

das Herz hüpft gewissermaßen schon.

Auch im griechischen Wort, das die Bibel verwendet,

steckt ein Wollen, eine Erwartung.

Im Nachdenken habe ich gemerkt,

dass Hoffnung und Angst zusammengehören.

Beide zusammen machen eine Erwartung aus,

wobei die Hoffnung die positive Erwartung

und die Angst die negative Erwartung ist.

Damit hängt es zusammen,

dass negative Sätze zur Hoffnung eigentlich eine Angst formulieren:

Wenn jemand sagt:

„Hoffentlich verletzt sich mein Sohn nicht beim Fußball!“,

dann heißt das eigentlich:

„Ich habe Angst, dass er sich verletzt.“

Und umgekehrt bedeuten negative Sätze zur Angst Hoffnung:

Wer sagt,

dass er keine Angst hat vor dem Ergebnis der Computertomographie,

hat eine feste Hoffnung, dass alles gut ist.

Hoffnung, dass etwas nicht passiert, ist also keine Hoffnung.

Mentaltrainer wissen das auch,

dass man als Seiltänzer nicht über das Seil kommt,

wenn man denkt: „Hoffentlich trete ich nicht daneben“,

sondern wenn man eine feste Vorstellung hat von dem Weg,

den man zum Ziel hinüber geht.

Genau so ist die Hoffnung,

von der der Hebräerbrief spricht.

Die christliche Hoffnung sagt, was Gott Großes und Schönes tun wird.

Sie sagt nicht, was alles nicht passieren soll,

sondern sie ist positiv.

Was die positive Erwartung der christlichen Hoffnung ist,

daran erinnert der unbekannte Autor des Hebräerbriefs

in den Sätzen vor unserem Predigtabschnitt.

Er knüpft an an das, was durch Jesu Kreuz geschah.

In den Berichten von der Kreuzigung wurde ja erwähnt,

dass beim Tod Jesu der Vorhang im Tempel zerriss.

Gemeint ist der Vorhang,

der das Allerheiligste von der Öffentlichkeit verbarg.

Der Sinn ist,

dass Jesus den Zugang zum Allerheiligsten frei gemacht hat.

Man könnte auch sagen:

Jesus bewirkte, dass der Weg zu Gott frei geworden ist.

Vorhang auf für die Zukunft!

Um den Hebräerbrief zu zitieren:

„Jesus hat uns durch das Opfer seines Lebens

den neuen und lebendigen Weg durch den Vorhang aufgetan.“ (Heb.10,19).

Mir ist dazu das Theater oder die Oper eingefallen.

Im Schauspielhaus erleben wir das,

dass sich ein Vorhang auftut.

Die christliche Hoffnung ist,

wie wenn der Vorhang aufgeht zu einem Stück,

auf das wir uns freuen.

Man hat Karten gekauft und freut sich aufs Theater.

Dann sitzt man im weiten Rund des Theaters,

ein gespanntes Flüstern schwingt durch den Saal

und weicht plötzlich gespanntem Sehen mit offenen Augen,

wenn der Vorhang aufgeht

und helles Licht aufstrahlt.

Jetzt ist der Gipfel der Erwartung

und sie weiß zugleich:

Das Stück findet statt und es geht gleich los!

Christus hat den Vorhang zur Zukunft Gottes aufgemacht.

Die hat die Besonderheit,

dass sie umfassender ist als alle Hoffnungen,

die sich auf Ereignisse in der Weltgeschichte richten.

Die christliche Hoffnung geht weiter.

Sie kommt gerade dort zur Vollendung,

wo alle anderen Hoffnungen aufhören,

die wir uns für ein Menschenleben auf Erden machen können.

Kein Wunder,

dass die Christen an ihrer Hoffnung erkannt werden können.

Ich habe eingangs gefragt, ob man vielleicht sagen kann:

„Sage mir, welche Hoffnung du hast,

und ich sage dir, wer du bist!“

An der Stelle bin ich mir sicher:

Am Bekenntnis zur christlichen Hoffnung 

kann man die Christen erkennen.

Im 1. Petrusbrief heißt es entsprechend:

„Seid allezeit bereit zur Verantwortung vor jedermann, 

der von euch Rechenschaft fordert über die Hoffnung, die in euch ist.“

Für das Leben gibt es vielerlei Hoffnungen,

aber über das Leben hinaus nur eine,

nämlich die, die auf den Auferstandenen setzt

und auf Gott baut.

Als Christ kann ich bekennen,

dass ich die Hoffnung habe

am Ende des Lebens nicht mit leeren Händen dazustehen.

Der Hebräerbrief unterstreicht,

dass diese Hoffnung besonders fest besteht,

weil sie nicht auf Menschen setzt,

sondern auf Gott.

Weil Gott treu ist,

deshalb steht die Hoffnung auf ihn so sicher,

dass wir am Bekenntnis zu ihr Halt finden können.

„Gott ist treu, der sie verheißen hat.“

[Folie]

Um noch einmal den ganzen Vers zu lesen:

[Folie]

„Lasst uns festhalten an dem Bekenntnis der Hoffnung

und nicht wanken,

denn er ist treu, der sie verheißen hat.

Gemeinschaft hilft
[Folie]

Im nächsten Abschnitt wird deutlich,

dass der Hebräerbrief wert darauf legt,

dass die Hoffnung in der Gemeinschaft gelebt wird.

Es geht hier nicht darum, dass jeder seine private Hoffnung hat

oder darauf achtet, wie er in den Himmel kommt.

Vielmehr geht es darum,

dass wir eine gemeinsame Hoffnung haben

als Volk Gottes.

Man hat immer wieder schon gesagt,

die Christen seien eine „GmbH“,

eine „Gemeinschaft mit begründeter Hoffnung“.

Das passt hier ganz besonders.

In den nächsten Sätzen werden einige Dinge genannt,

wie die Gemeinschaft konkret dazu helfen kann,

dass alle am Bekenntnis zur Hoffnung festhalten.

[Folie ermahnen]

Ich möchte das vor allem an einem ganz interessanten Wort

im Predigttext entfalten.

Es heißt im Griechischen parakaleo.
Luther hat es hier mit „ermahnen“ übersetzt:

In der christlichen Gemeinschaft sollen sich die Leute

„einander ermahnen“.

An vielen anderen Stellen in der Bibel heißt das gleiche Wort

eindeutig „trösten“ und wird auch von Luther so übersetzt.

[Folie ergänzt trösten]

Bei uns hat „ermahnen“ einen ungemütlichen Beiklang.

Die Mutter, die ihre Kinder ermahnt,

wird von diesen lästig empfunden.

Trösten wiederum ist fast zu gemütlich.

Die Mutter, die ihre Kinder tröstet,

will in diesem Moment gar nichts von ihnen,

sondern die reine Wohltat liefern.

Wie kann „ermahnen“ und „trösten“ da 

im Griechischen ein Wort sein?
Dazu müssen wir nach der Grundbedeutung fragen.

Ich möchte versuchsweise sagen: Parakaleo heißt
„in einem guten Sinne zureden“.

Die Intention ist nämlich auf jeden Fall positiv.

Eine ermahnende Mutter will ja Gutes für ihre Kinder.

Und eine tröstende sowieso.

Und Reden steckt im Wort auch drin.

kaleo heißt „rufen“ oder „nennen“.

Das englische call knüpft an das griechische kaleo an.

Parakaleo wird im Neuen Testament immer wieder eingesetzt,

wenn es um das Miteinander in der Gemeinde geht.

Für eine christliche Gemeinde ist es wichtig,

dass wir einander „in einem guten Sinne zureden“.

Möglichst viele, ja, alle,

sollen erleben,

dass wir einander wahrnehmen,

miteinander reden

und einander weiterhelfen.

Dazu ist gleich nachher beim Kirchenkaffee die Möglichkeit

oder bei der Wahl, beim Mittagessen im Gemeindehaus

oder beim Wahlcafé und sonst,

wo wir uns in der Gemeinde treffen.

Ich finde wichtig, dass wir ein Auge dafür haben,

wem es gut tut, wenn wir ihn ansprechen.

Das ist eine Aufgabe für alle, dass keiner allein ist.

Und wenn wir an anderen Fehler beobachten,

dann zeichnet es eine gute Gemeinschaft aus,

wenn wir zugleich tröstend und ermahnend zureden?

Genau das möchte der Hebräerbrief anstiften:

Dass wir aufeinander achten in der Gemeinde,

dass wir einander offen sagen, was wir beobachten

und zugleich durch Zuspruch mithelfen,

dass wir auf einen guten Weg kommen.

Wir wählen heute einen neuen Kirchengemeinderat.

Am 5. Januar führen wir ihn dann offiziell ein in sein Amt.

Dieser Kirchengemeinderat ist dann auch darauf angewiesen,

dass er kritisch und fürsorglich begleitet wird.

Ein bisschen kann auch der heutige Tag schon gutes Zureden sein.

Zu wählen heißt, mit vielen Stimmen den Kandidatinnen und Kandidaten zu sagen: Wir trauen euch zu,

für unsere Gemeinde zu sorgen.

Unser Hebräerbriefautor hatte dann damals noch Anlass,

darauf hinzuweisen,

dass alle die, die sich von der Gemeinde entfernen,

auf dieses stärkende Miteinander verzichten.

Das ist bedrohlich für die Hoffnung und das Bekenntnis.

Zwar kann man auch außerhalb der Kirche und der Gottesdienste

an Gott glauben und mit Jesu Nähe rechnen.

Aber allein fällt es schwerer,

die Hoffnung zu behalten.

Eine gute Gemeinschaft stärkt und hält.

Sich auf sich selbst zu verlassen, kann gefährlich sein.

[Folie]

Also noch einmal zusammengefasst:

Lasst uns aufeinander Acht haben
und uns anreizen zur Liebe
und zu guten Werken und
nicht verlassen unsre Versammlungen,
wie einige zu tun pflegen,
sondern einander ermahnen, d.h. trösten bzw. guten Zuspruch geben.
Der Tag naht
Abschließend noch ein Blick auf den letzten Abschnitt:

„Ihr seht, dass sich der Tag naht!“

Das ist die Perspektive, die der Hebräerbrief einnimmt.

Es ist ja bis heute wahr:

Jeder Tag, der vergeht, bringt uns der Erfüllung

der christlichen Hoffnung einen Tag näher.

Dann, wenn Christus wiederkommt

und alle Zeit ans Ziel kommt,

dann wird die christliche Hoffnung für alle sichtbare Realität.

Dieser Tag ist hier gemeint.

Nun sind es nun schon fast 2000 Jahre,

seit Jesus damals am Kreuz starb.

Noch immer ist die Vollendung der Zeit nicht eingetreten.

Wir haben wir inzwischen

die Lebenserfahrung der Generationen vor uns angeeignet,

dass dieses Ende der Welt wahrscheinlich

nicht innerhalb unserer Lebenszeit eintritt.

Wahrscheinlich gehören wir zu denen,

für die der Tod das irdische Leben beendet

und für die sich dann in der Auferstehung

die christliche Hoffnung vollends erfüllt.

Damit ist für viele von uns dieser Tag noch weit weg.

Dennoch macht es einen Unterschied,

ob eine Hoffnung sich naht

oder ob sie ferner rückt.

Die christliche Hoffnung ist Jesus Christus,

der sagt: Ich komme euch entgegen.

„Er kommt!“,

so feiern wir mit dem Advent.

Hoffnungstypen
Eingangs habe ich gefragt:

Welcher Hoffnungstyp bist du?

Welche Hoffnung haben Sie?

Ich wünsche Ihnen und uns allen,

dass wir uns nicht bestimmen lassen,

von dem, was alles nicht passieren soll,

sondern dass wir gespannt warten auf das, was kommt!

Das können wir, wenn wir festhalten an Jesus Christus,

am Bekenntnis der Hoffnung,

die durch Gottes Treue besteht und uns entgegen kommt.

Amen.

